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Jubiläum im 
Jahrdes Wassers 
Im heurigen Oktober feiern die Wiener das 130jährige Jubiläum 
der Inbetriebnahme ihrer Hochquellenwasserleitung - just in dem 
von der UNO zum Jahr des Wassers erklärten Jahr 2003. Die 
Vereinten Nationen zielen dabei darauf ab, das Bewusstsein fiir 
eine nachhaltige Wasserbewirtschaftung und den Schutz der 
Trinkwasservoniite zu schärfen. Am Hochstrohlbrvnnen am Wien­
er Schwarzenbergplatz freilich spritzt seit 130 Jahren hochwerti· 
ges Trinkwasser bis zu 40 Meter in die Luh. Was heute wie eine 
Demonstration ökologischer Verschwendung erscheint, war zur 
Eröffnung des Bronnens ein Symbol für die Befreiung Wiens von 
der schleichenden Vergiftung seiner Bevölkerung durch das aus 
vielerlei Belastungen verunreinigte Grundwasser. Typhus und Cho­
lera standen auf der Tagesordnung. Seither aber fließt reines 
Quellwasser aus den Kalkalpen in die Metropole an der Donau. 
Und die 1. Wiener HochquellenwassetJeilung, ein Bauwerk aus dem 
19. Jahrhundert, beschert auch noch der Großstadt des 21. Jahr­
hunderts eine Trinkwasserversorgung mit einer Qualität, um die 
sie ihre Schwestemmetropolen in Europa nur beneiden können. 
Über ihre roumüberwindende Funktion als Tronsporleur wertvollen 
Wassers hinaus hat die Hochquellenleitung aber auch Landschaft 
und Leute entlang ihres 90 /(jJometer langen Weges geprägt und 
inspiriert abzulesen an den vieHältigen Verweisen auf clas techni­
sche Pionierwerk in so manchem Wiener üed oder der dem Ge­
ologen Eduard Suess als „ Vater der Wasserleitung" gewidmeten 
Polka Mazur von Eduard Strauss; abzulesen aber auch an den 
unterschiedlichen Formen des Austausches, in den die vom Bau· 
werk durchquerten Regionen mit ebendiesem treten, sei es im 
Trinkwasser-Kraftwerk Gaming oder sei es im architektonischen 
Dialog der Aquädukte mit der Landschaft. Eine Wanderung 
entlang des Wegs des Wiener Wassers ist auch eine Reise durch 
eine Vielfalt von Regionen unterschiedlicher Typologie - von länd­
licher Peripherie zum urbanen Zentralraum. 
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Die Wiener Hoc hquellenwasserleitungen 
im Dialog mit St. adt und Land 
von Thomas Hofmann*) 

Egal, ob man im Zuge einer Wan­
derung im Wienerwald oder in den 
Voralpen plötzlich vor einem der 
Einstiegsschächte steht oder ob 
man sein Auto unter dem Aquä­
dukt von Liesing parkt - die beiden 
Wiener Wasserleitungen haben 
land und Leute verändert und ge­
prägt. Natürlich stand und steht die 
Wasserversorgung der Donau­
metropole im Vordergrund, aber es 
ist doch noch viel mehr dahinter. 
Jede Perspektive, aus der man die 
beiden Bauwerke betrachtet, bietet 
unzählige Ansatzpunkte, den Weg 
des Wassers neu und auf höchst 
persönliche Weise zu erleben -
damals wie heute. 

W ien, die Hauptstadt, die Kaiserstadt, 
egal welchen Beinamen man wäh lt, 
liegt „An der schönen blauen Donau" 

- das weiß alle 
Welt. Wasser ist, zu­
mindest vordergrün­
dig, kein Problem, 
würde man meinen. 
Manchmal aber 
schon, und zwar 
wenn es zuviel 
davon gibt oder 
wenn es nicht sau­
ber ist. Die Zeiten 
der großen Über­

schwemmungen und Eisstöße hielten 
sich Gott sei Dank im mehr oder min­
der erträglichen Rahmen, aber die 
Wasserqual ität war immer schon ein 

*) Mag. Thomas Hofmann arbeitet als Geo­
loge an der Geologischen Bundesanstalt und 
ist als freier (Buch-)Autor tätig . 

besonderes Thema. Sie wurde im 18. 
und 19. Jahrhundert immer mehr zum 
Problem. Hunderte Brunnen im Wie­
ner Stadtgebiet bezogen ihr Wasser 
aus dem Schotterkörper über dem Un­
tergrund des Tegels. Und gerade die­
se Situation war der Grund für die 
Misere. Mangelnde oder überhaupt 
fehlende hygienische Vorschriften bei 
Müllentsorgung, Leichenbestattungen 
etc. verunreinigten den Grundwasser­
körper nachhaltig. Im Schotter misch­
ten sich Grundwasser mit Abwässern 
und die Brunnen lieferten alles, nur 
kein hygienisch sauberes Trinkwasser. 
So vergifteten sich die W iener im 
Grunde mit ihrem eigenen Wasser, 
ohne dass sie es wussten. Weder die 
„albertinische Wasserleitung" (1804), 
die von Hütteldorf nach Wien führte 
noch die „Kaiser-Ferdinands-Wasserlei­
tung" ( 1841/46), die Wasser aus 
dem Bereich des heutigen 
Donaukanals lieferte, waren ein Ga­
rant für einwandfreies Trinkwasser. 
Typhus und Cholera waren die Folge. 
Zwischen 1851 und l 870 gab es 
1,7 Promi lle Typhustodesfälle. 1880, 
sieben Jahre nach der Eröffnung der 
1. Hochquellenleitung waren es nur 
mehr 0,2 1. 

Endlich: Der Entschluss und seine 
Folgen 

So gründete man im Wien der 
l 860er Jahre eben eine „Wasser-Ver­
sorgungs-Commission", die im Mai 

1864 einen 295 Seiten starken Be­
richt lieferte. 
Das Ergebnis der Studie ließ zwei Op­
tionen zur Wasserversorgung offen: 
Entweder die Fischer-Dagnitz-Quellen 
im Steinfeld oder den Ka iserbrunnen 
bei Hirschwang. Erstere lagen zwar 
näher, bargen aber die Gefahr der 
Verschmutzung durch landwirtschaftli­
che Düngung mit sich und hätten die 
Anlage aufwendiger Pumpwerke erfor­
dert. Zweitere lieferte eindeutig besse­
re Qualität, lag zwar über 100 Kilo­
meter weit weg, aber in ausreichen­
der Höhenlage, so dass das Wasser 
„mit großem Gefälle nach Wien in 
ein hochliegendes Reservoir" gebracht 
werden konnte. Entschieden wurde in 
einer sechsstündigen Sitzung am 12. 
Juli 1864. Der Antrag wurde mit 94 
Pro- und zwei Gegenstimmen ange­
nommen. Die definitive Schlussab­
stimmung fand zwei Jahre später statt; 
diesmal gab es 65 Pro- und 45 Ge­
genstimmen. M ittlerweile äußerten 
Zweifler vielfältigste Bedenken. Ein 
Chemiker befürchtete, das Wasser 
könnte sich auf dem Weg nach Wien 
durch Reibung zu sehr erwärmen. An­
dere meinten, dass es durch das stei­
rische Wasser auch in Wien zu 
Kropfbildungen kommen könnte. Und 
der Bezirksvorsteher Karl Ley pochte 
auf seine gute gesundheitliche Konsti­
tution: „ Wir Alten haben nur die 
Donau gehabt, und was sind wir für 
Kerle geworden ... !" Schlussend lich 
wurde der Geologe Eduard Suess mit 
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64.000 Gulden bestochen, die Be­
richterstattung über das Hochquellen­
projekt unter irgendeinem Vorwand 
zurückzuziehen. Doch er nahm kein 
Geld und behielt seine weiße Weste. 

Lob und Tadel: Wiener Lied und 
Polka 

Gibt es heute Kabarettisten, die aktu­
elle politische Situationen für die brei­
te Bevölkerung zur Reflexion aufberei­
ten, manifestierten sich Highlights und 
Missstände vergangener Jahrhunderte 
vielfach in der einen oder anderen 
Form des Wiener Liedes. So wurden 
etwa der Bahnbau, die Gasbeleuch­
tung und die hohen Kosten des Was­
serleitungsbaus ba ld vielbesungene 
Themen. Ein Be ispiel überlieferte 
Rudolf Wolken in seiner Sammlung 
„Wiener Volkslieder aus fünf Jahrhun­
derten": 

Die Wasserleitung is im Bau 

begriffen schon zwei Jahr', 

es hat zwar viele Tausend 

g 'kost't, das ist wohl wirklich 

wahr, 

doch ist das Ding o gute Soch, 

daß mir o Wasser krieg'n, 

was reinlich zu genießen is, 

drum müss 'n wir was riskir'n . 

Doch hat 's dabei auch 

Uebelstönd', 

es wor'n die Rohr zu schwach, 

wir hob'n o Wasserleitung g 'hobt 

von elfe bis z' Mittag. 
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Neben Spott und Hohn gab es auch später, am 26. April 1914 verstarb 
Lob und Ehrerbietung. Einer aus der Eduard Suess. Doch der 11Vater der 1. 
Familie der „Sträusse", der k.k. Hof- Wiener Hochquellenwasserleitung" er-
ba llmusik-Director Eduard Strauss - hielt auch sehr frühe Ehrungen, was -
dritter Sohn von Johann Strauss Vater zumindest in Österreich - eher als 
und Bruder von Johann Strauss Sohn, Ausnahme anmutet. Genau eine Wo-
widmete sein Opus 114 „Dem k.k. ehe vor der feierlichen Eröffnung des 
Professor und Reichsrathabgeordneten Jahrhundertbauwerks reagiert der 
Herrn Eduard Suess". Es war „Die Wiener Gemeinderat: „In voller Wür-
Hochquelle", eine Polka Mazur für Pi- digung und in dankbarer Anerken-
anoforte. So geschehen am 20. April nung dieser der Gemeinde Wien un-
1911 - damals gab es bereits zwei ter schwierigsten Verhältnissen geleis-
Hochquellenwasserleitungen und der teten ausgezeichneten Dienste hat 
Maestro hatte also doppelten Grund der Gemeinderath in seiner Sitzung 
zur Hommage an den Professor. Einen am 17. October 1873 einstimmig den 
Monat später stellte sich auch der Beschluss gefasst, dem Herrn Eduard 
Kaiser höchstpersönlich mit einem Suess das Ehrenbürgerrecht der Stadt 
handschriftlichen Dankschreiben aus Wien zu verleihen und dessen Na-
Gödölö, datiert mit 18. Mai , bei men in das goldne Buch der Ehrenbür-
Suess ein. Seine Majestät schrieb: ger Wien' s eintragen zu lassen. 

11Für die Reichshauptstadt Wien ha- Urkund dessen ist dieses Diplom aus-
bcn Sie mit der ersten Hochquellen- gefertigt, unterschrieben und mit unse-
Wasserleitung ein Werk geschaffen, rem Siegel versehen worden." Besag-
das ihre Bewohner jeden Tag als tes Goldenes Buch der Stadt Wien 
Wohltat empfinden und welches über war 1801 angelegt worden. Der Ein-
die Grenzen des Reiches hinaus so trag darin war, zumindest im 19. Jahr-
vielfache Nachahmung gefunden hat." hundert, fast ausschließlich Adeligen 

vorbehalten, lediglich Franz Grillpar-
Ehrenhaft: Suess, Felder und Lueger zer bildete eine der wenigen Ausnah-

men. 1878 erhielt Dr. Cajetan Felder, 
Auszeichnungen und Würdigungen der seit 1 868 Bürgermeister war, 
kommen oft spät, um nicht zu sagen ebenfalls das Ehrenbürgerrecht. Auch 
zu spät, sprich posthum. Der Ka iser Bürgermeister Dr. Karl Lueger, der sich 
hatte noch Glück gehabt, drei Jahre um die „2. Wiener Hochquellenwas-
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Hochquellen-Wasserleitung 
- Abhandl. k.k. geol. R.-A., Bd. IX, Wien, 1877 - ..... 

RAUM 

serleitung" verd ient gemacht hatte, 
bekam jene rare Auszeichnung . 

1873: Jubeljahr mit Hindernissen 

Vor 130 Jahren war in Wien, wenn 
nicht auf der ganzen Welt, die Eröff-
nung der 5. Weltausstellung am 1. 
Mai der unbestrittene Höhepunkt. Mit 
diesem Großevent hatte man schon 
seit der 1. Weltausstellung 1851 in 
London geliebäugelt. Man scheute 
weder Kosten noch Mühen, um alles 
bisher da Gewesene zu überbieten. 
Was trotz der rund 7,3 Millionen Be-
sucher am Ende der Schau am 31 . 
Oktober bl ieb, waren nicht weniger 
als 19 Mi llionen Gulden Schulden. 
Wenige Tage nach der Eröffnung, am 
9. Mai , kommt es, nicht zuletzt durch 
den eher enttäuschenden Beginn der 
Wiener Weltausstellung zum Börsen-
krach. Er sollte als „Schwarzer Frei-
lag" in die Geschichte eingehen; und 
das Unheil hält an: Wenig später 
bricht eine der größten Choleraepide-
mien aus. Zwischen Juli und Ende Ok-
tober sterben alleine in Wien 2.983 
Menschen. Hätte es damals schon das 
Wasser der 1. Wiener Hochquellenwas-
serleitung gegeben, wäre es wohl nie 
zu einer Epidemie in diesem Ausmaß 
gekommen. Doch der historische Mo-
ment lässt noch auf sich warten. 
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Am 24. Oktober war es dann soweit. 
Der Kaiser war anwesend und Bürger-
meister Cajetan Felder eröffnete am 
Schwarzenbergplatz die langersehnte 
„Kaiser Franz Josefs Hochquellen-Was-
serleitung". Eduard Suess war es vor-
behalten, das Zeichen zum Öffnen der 
Schieber zu geben - doch es tat sich 

nichts~auch nicht beim zweiten Ver-
such. ach bangen Minuten des War-
tens klappte es: Das Wasser spritzte 
aus dem Steigrohr 40 oder gar 50 
Meter in den strahlenden Sonnentag 
in die Höhe. Der Tag war gerettet, 
die Wasserleitung funktionierte, der 
Hochstrahlbrunnen war eingeweiht 
und die Wiener hatten ihr Hochquel-
lenwasser. Schon 1888 waren über 
90 Prozent der bewohnten Häuser 
von Wien an die neue Leitung ange-
schlossen. Die Folge waren die Basse-
nas und der legendäre Tratsch. Mitt-
lerweile sind die gusseisernen Basse-
nas begehrte Sammlerstücke gewor-
den. Der Tratsch ist geblieben, tägli-
ehe Belanglosigkeiten tauscht man 
heute via Handy aus. 
Besagter Hochstrahlbrunnen ist mehr, 
als sein Name nahe legen würde. 
N icht eine, sondern schier unzählba-
re Wasserdüsen spri tzen, sprudeln 
und plätschern vor sich hin und gehor-
chen einer tie feren Symbolik: 365 
kleine Springbrunnen am Beckenrand 
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stehen für die Zahl der Tage im Jah- kerbrot und Hochquell-Wasser - doch 
reskreis. Eine Insel mit sechs rundum dazu später. 
gruppierten Springbrunnen symbolisiert Wer es immer schon wissen wollte, 
die Wochentage mit dem Sonntag. des Wiener Bürgermeisters Lieblings-
Zwölf hohe Strahlen versinnbildlichen wanderroute geht vom Höllental zwi-
die Monate und 24 niedrigere die sehen Rax und Schneeberg aus und 
Stunden. 30 Strahlen auf der Mittel- fo lgt dem Lauf des Wassers. Sprach 
insel stellen die Monatstage dar. Und Michael Häupl und wünscht allen 
daneben steht die Büste von Eduard Weitwanderern für die Zweitages-
Suess und schaut zu. tour „viel Spaß und Freude". Ob und 

wie oft der promovierte Biologe den 
Touristisch: Trinkwasserenergie und „ 1 . Wiener Wasserleitungswander-
Wasserleitungswanderweg weg" tatsächlich schon gegangen ist, 

kann man der Infobroschüre nicht 
Was das Wiener Hochquellenwasser entnehmen, doch darum geht es auch 
abseits der Hauptstadt bewirken mag, gar nicht. Hauptsache, man erreicht 
zeigen - pars pro toto - der Ort den Ansch lussbus in Payerbach-Re i-
Gaming und das Höllental. Gaming, chenau. 
bekannt für die Kartause, wirbt auf Zu rück zum Ankerbrot, das zu Wien 
seiner Homepage unter der Rubrik gehört wie die Mannerschnitten in 
„Sightseeing" mit dem „Trinkwasser- den Wanderrucksack. Aus dem Jahr 
Kraftwerk Gaming". Der Untertitel 1932 stammt übrigens jener mittler-
„Wasserkraft ist Energie" erklärt eini- weile zum Klassiker gewordene Plakat-
ges: so findet man in der Pockau bei spruch: „Worauf freut sich der Wie-
Gaming „eines der wenigen Trinkwas- ner, wenn er vom Urlaub kommt? Auf 
serkraftwerke des Landes. Dabei wird Hochquel~Wasser und Ankerbrot!" Vor 
das Wasser der II. Wiener Hochquel- einigen Jahren wartete die Firma mit 
lenwasserleitung verwendet, bevor es Brotsorten wie dem „G'würzbauer" 
wieder seine ki lometerlange Reise auf. Mittlerweile besannen sich findi-
durch Leitungen und Aquädukte nach ge Marketingleute wieder auf den al-
Wien fortsetzt. " Besuche sind möglich, ten Slogan und seither ist das Wasser 
nur sollten sie vorher angemeldet wer- der ,,1. Wiener Hochquellenwasserlei-
den. Ausflüge und Wiener Wasser tung" wieder ein Thema mit Variatio-
lassen sich ebenso verbinden wie An- nen. Das Roggenmischbrot mit 80 Pro-

HOCH QUELLEN-WASSERLEITUNG 
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zent Roggen- und 20 Prozent Weizen­

mehl aus reinem Natursauerteig mit 

dunkler Kruste ist als „Kaiserbrunner 

Dunkel", „Kaiserbrunner Bauernbrot", 

„Kaiserbrunner Sonne" oder als „ Kai­

serbrunner G'würzbauer" erhältlich. 

Dazu mundet nicht nur Käse, sondern 

auch ein Schluck Wein. Klassischer­

weise sollte das ein Gumpoldskirchner 

sein. Nicht nur weil hier die Trasse 

der 1. Wiener Hochquellenwasserlei­

tung knapp westlich des Ortes verläuft, 

sondern weil Gumpoldskirchner Kaiser­

wein auch beim Festbankett anlässlich 

der Eröffnung der II. Wiener Hoch­

quellenwasserleitung am 3. Dezember 

1910 im Wiener Rathaus serviert 

wurde. 

Wer dem Wiener Wasser folgt, steht 

immer wieder vor, unter oder neben 

den großen Aquädukten, die mit rö­

mischer Elegance Täler überbrücken. 

Und so mag man den Architekten 

Manfred Wehdorn besser verstehen, 

der über die 7 45 m lange Querung 

der 1. Wiener Hochquellenwasserlei­

tung bei Liesing meint: „Es ist eines 

jener Bauwerke, die landschaftsge­

staltend den Verlauf der Trassen­

führung bestimmen. - Das Objekt 

steht ex lege unter Denkmalschutz." 

Schutz tu t immer gut. Während des 

2. Weltkriegs, als es besser war, 

nicht gesehen zu werden, versteckte 

man die Aquädukte unter einem 

graugrünen Tarnanstr ich. Der er­

wünschte Erfolg stellte sich nicht ganz 

ein. Im Zuge des Luftangriffs am 

Pfingstmontag (29. Mai) 1944 bei 

Wöllersdorf kam es zu Schäden an 

Q Wasserversorgung der Stadt Wien 
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der Wasserleitung, es hätte aber noch 

schlimmer sein können. 

Offen bleibt nur mehr die Frage, wie­

so nicht beide Wasserleitungen zum 

W eltkulturerbe erklärt wurden? Mit 

der Semmeringbahn könnten sie alle­

weil noch mithalten, funktionstüchtig 

sind sie auch. Aber vielle icht will man 

warten, bis endlich der verbindende 

Stollen zwischen der ersten und der 

zweiten Wasserleitung gegraben wird. 

In den letzten Jahrzehnten hat man 

sich mit dem Pfannbauernstollen und 

dem Schneealpenstollen der Ersten 

Hochquellenwasserleitung schon recht 

nahe nach Westen zu den Brunn­

grabenquellen der Zweiten Hochquel­

lenwasserleitung vorgearbeitet. Der 

Kreis des Wiener Wassers ist nahe 

daran, sich zu schließen. -!-

Q Quelle 
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Ein Bauwerk des 19. versorgt 
eine Metropole des 21. Jahrhunderts 

l 

von Hans Sailer*) 

Am 24. Oktober 2003 sind 130 
Jahre vergangen, seit mit der Inbe­
triebnahme des Wiener Hochstrahl­
brunnens der Beginn der modernen 
Wasserversorgung von Wien im 
Rahmen eines beeindruckenden 
Festaktes gefeiert wurde. 

Oie Vorgeschichte zur Entstehung der 

1. Wiener Hochquellenleitung ist in 

zahlreichen Publ ikationen eingehend 

dargestellt und kann hier nur sehr 

gerafft wiedergegeben werden. W iens 

heutiger erster Bezirk war bis in die 

Mitte des 19. Jahrhunderts durch 

Stadtmauer und Festungsbauten von 

den Vorstädten getrennt. Im Jahr 

1857 wurde beschlossen, diese nicht 

mehr zeitgemäßen Bauwerke zu besei­

tigen und auf den freiwerdenden Flä­

chen vor allem Repräsentativbauten 

und insbesondere die Ringstraße zu 

errichten und damit die Voraussetzun­

gen für Wien als moderne Metropole 

der Donaumonarchie zu schaffen . Die 

Eingliederung der Vorstädte brachte 

eine Erhöhung der Wiener Bevölke­

rungszahl von ca. 300.000 auf 

800.000 Einwohner. Neben anderen 

Fragen der städtischen Infrastruktur 

musste d ie Versorgung der Bevölke­

rung mit einwandfreiem Trinkwasser 

auf eine völlig neue Basis gestellt wer­

den. In der Denkschrift „Die Wasser­

versorgung der Stadt Wien in ihrer 
Vergangenheit und Gegenwart" von 

R. Stadler aus dem Jahre 1 873 wird 

die Situation der Wasserversorgung 

*l Senotsrot Dipl.-Ing. Hans Soiler ist Betriebs­
vorstond der MA 31-Wosserwerke. 

vor Inbetriebnahme der 1. W iener 

Hochquellenleitung sehr genau be­

schrieben. Neben den fast l 0.000 

Hausbrunnen existierte seit dem Jahre 

1835 d ie Kaiser-Ferdinands-Wasserlei­

tung, die aus horizontalen Sammel­

strängen unter den Seitenarmen der 
Donau Wasser gewann. Die Wasser­

qualität war äußerst dürftig und sicher 

eine der Hauptursachen für immer 

wieder auftretende Seuchen. Schließ. 

lieh beschäftigte sich der Wiener Ge­

mei nderat ganz intensiv mit der Lö­

sung der Wasserversorgungsproble­

matik, indem er das Stadtbauamt be­

auftragte, d ie erforderlichen Erhebun­

gen und Studien für eine nachhaltige 

Lösung durchzuführen. Im Jahre 1861 

erschien eine Denkschrift, in welcher 

die Ergebn isse d ieser Studie enthalten 

waren. Im gleichen Jahre wurde ein 

internationaler Ideenwettbewerb in 

Wien, Paris und London ausgeschrie­

ben, mit dem Ziel, ein möglichst gro­

ßes Spektrum an Vorschlägen für eine 

Lösung der Wasserversorgung zu er­

reichen. Die Ergebnisse dieses Wett­

bewerbs waren aber nicht befriedi­

gend, und so ein igte man sich schließ­

lich im Jahre 1862 auf den Entschluss 

zur Bildung der 12-köpfigen W iener 

Wasserversorgungskomm ission . Sie 

übernahm nun die Aufgabe, geeigne­

te Wasservorkommen aufzuspüren und 

die technische Machba rkeit der Lei­

tungen darzustellen. Hier ist an vor­

derster Stelle der Name Professor 

Eduard Suess zu erwähnen, der ganz 

entscheidend die Studien und damit 

verbunden die Idee der Herleitung 

von Quel lwasser nach Wien voran­

trieb. Insgesamt waren d iese Arbeiten 

äußerst umfangreich, gründlich und 

auf auch nach heutiger Sicht erstaun­

lich hohem technischem und planeri­

schem N iveau. Die Ergebnisse wurden 

1864 in einem besonderen Bericht 

zusammengefasst. 

Somit stellte die Wasserversorgungs­

kommission an den Gemeinderat fol­

gende Anträge: 

- Es ist eine ersprießliche Versorgung 

der Stadt Wien mit Wasser nur durch 

eine Vereinigung der Quellen von 

Koiserbrunn, Stixenstein und Alla zu 

erzielen. 

- Die Verein igung und Herbeileitung 

dieser Quellen ist mit oller Kraft anzu­

streben und baldmöglichst durchzufüh­

ren. 

Am 2. Juli 1864 wurden diese Anträ­

ge mit großer Mehrheit angenommen. 

Die Wasserversorgungskommission sol~ 
te ihr Mandat bis zum Abschluss der 

Arbeiten weiterführen. Ende 1865 

wurde das gesamte Projekt öffentlich 

ausgestellt, um es der Bevölkerung 

und der Fachwelt näher zu bringen. 

Die technischen Grundlagen können 

ganz kurz wie folgt dargestellt werden: 

- Der Wassertransport von der Gewin­

nung bis nach Wien soll im freien Ge­

fälle erfolgen. 

- Die Endbehälter der Hochquellen-
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